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Vorwort


Sich das eigene Leid von der Seele schreiben – das ist eine effektive therapeutische Methode. Das Schreiben hilft, das Unbewusste in Worte zu fassen, das Verwirrende zu ordnen und dem Unsagbaren Gehör zu verschaffen. Traumatische Erfahrungen verschlagen Menschen die Sprache, das Sprachzentrum im Gehirn wird blockiert. Daher ist es umso wichtiger, zur Heilung eines Traumas die eigene Sprache wieder zu finden, für das Geschehene passende Formulierungen zu finden und sich selbst zu vergewissern, dass nicht alles nur ein böser Traum war.


Andrea Schnell hat in ihrem Text dies alles unternommen, sich mit sich selbst mit größtmöglicher Offenheit konfrontiert, den Schmerz in Kauf genommen, der durch das Zulassen von Erinnerungen an Ihre vielfältigen Traumaerlebnisse hochkommt. Sie hat sich hindurchgearbeitet durch die psychischen Abwehrvorgänge, die zum Überleben damals notwendig waren, als die furchtbaren Ereignisse stattfanden. Sie hat damit auch riskiert, sich endgültig von denen zu distanzieren, auf die sie als Kind auf Gedeih und Verderben angewiesen war und die ihre kindliche Liebe auf das Schlimmste missbraucht haben.


Ich freue mich besonders darüber, dass Andrea Schnell auch durch die Methode der Aufstellung, deren Entwicklung zu einer effektiven therapeutischen Methode mir sehr am Herzen liegt, zu sich selbst finden konnte und darüber das Zutrauen in die eigene Wahrnehmung, die eigenen Gefühle und die eigenen Erinnerungen wieder erlangen konnte.


Andrea Schnell hat sich mit dem Schreiben, den Aufstellungen und vielem anderen mehr selbst helfen können, wie aus ihrem Text und ihren Gedichten zu lesen ist. Sie kann damit zugleich anderen Mut machen, die in einer ähnlichen Lage sind wie sie, die ebenfalls von Ihren Eltern und Geschwistern verraten wurden und dadurch mit dem extremsten psychischen Leiden konfrontiert sind, das es gibt.


Die Heilung psychischer Traumata ist möglich. Es ist ein steiniger und langer Weg. Aber, wie man sieht und in diesem Text lesen kann, er lohnt sich.


München, im September 2013


Prof. Dr. Franz Ruppert





Einleitung


Dies ist ein Buch meiner Gedanken, meines Schicksals und meiner Hölle, die ich durchgemacht habe.


Ich möchte all jenen, die immer noch glauben dies sei nur ein Mädchentraum oder sogar gewollt und willentlich mit mir geschehen, sagen– alles Lüge.


Kein Kind findet einen Missbrauch - egal in welcher Form - toll, das sind die Ausreden derer, die diesen Missbrauch verüben um die Verantwortung nicht sehen und realisieren zu müssen.


Keiner aus meiner Familie stellt sich dem, was mir geschah, keiner hielt mir die Hand und sagte, das schaffen wir schon – Keiner.


Und von der Familie verraten, als Kind gedemütigt, allein gelassen im Sumpf des Missbrauches, der Lügen und der Nichtachtung meiner Person, habe ich angefangen meine Seele zu spalten, meine Gefühle zu vergraben und das letzte, was ich hatte zu schützen. Das Licht in mir, das in jedem Menschen leuchtet. Doch es war ein harter Weg dieses Licht am Ausgehen zu hindern. Ein paar Mal war ich nahe daran aufzugeben, doch ich habe es geschafft durchzuhalten, und jetzt bin ich auf dem Weg meine Gefühle auszugraben, meine Seele Stück für Stück wieder zusammen zu setzen und das Leben zu leben, das mir von vorneherein bestimmt war.


Neale Donald Walsh schreibt im Buch „Ich bin das Licht“ einen sehr treffenden Abschnitt:


Und nun hatten die beiden Seelen eine Abmachung. Die kleine Seele begab sich in ein neues Erdenleben. Sie war ganz begeistert, dass sie das Licht war, das so besonders ist, und sie war so aufgeregt, dass sie jener Teil des Besonderen sein durfte den man Vergebung nennt. Sie wartete gespannt darauf wie es sein würde, sich selbst als Vergebung erfahren zu können und der anderen Seele dafür danken zu dürfen, dass sie diese Erfahrung möglich gemacht hat. Und in jedem Augenblick dieses neuen Erdenlebens, wann immer eine neue Seele auftauchte, ob sie nun Freude oder Traurigkeit brachte – natürlich besonders wenn sie Traurigkeit brachte-, fiel der kleinen Seele ein was Gott ihr einst mit auf den Weg gegeben hatte: „Denke stets daran“, hatte Gott mit einem Lächeln gesagt, „ich habe dir immer nur Engel geschickt!“


(Quelle: Neale Donald Walsh, Ich bin das Licht! Die kleine Seele spricht mit Gott.)




Die Thematik bekannt und die Taktik mich selbst auszubremsen.


Immer mal wieder kommt der Gedanke in mir hoch, ein Buch zu schreiben, ein Buch über all das, was mir in meinem Leben geschehen ist. Wenn dieser Gedanke hochschwappt und ich ernsthaft darüber nachdenke, wie fange ich an, was habe ich für Kapitel? Dann ist da eine leise Stimme in meinem Kopf „jetzt hör bloß auf, so wichtig bist du nicht und ganz ehrlich wird niemand der auch nur ein wenig Verstand hat deine Geschichte lesen wollen.“ Eine andere Stimme warnt mich, „da ist so viel Schmerz vergraben und alles was dort ist, soll dort belassen werden.“ Doch damit und mit dem was mir passiert ist, geht es mir schlecht und ich setze mich unter Druck, einen Ausdruck für mich und das was war, zu finden, denn ich lebe jetzt und mein Mann und unser Sohn mit mir, allein deshalb habe ich die Pflicht es endlich niederzuschreiben und danach meine Ruhe oder wenigstens einen Abstand zwischen damals und jetzt zu bringen.


Es flutet die Welle den trockenen Strand Sie wirft sich frontal ich hab keinen Stand Die Wellen sie toben und tosen Sie schleudern mich und ich fühl mich nicht mehr


Das Rollen und Toben das hat mich zerrüttet


Ich war doch ein Kind es hat mich komplett verschüttet


Es waren die schlimmsten Zeiten die ich gekannt dann bin ich irgendwann weggerannt


Ich lief schnell auf festeren Boden


suchte Halt zwischen Felsen und fand mich dort oben


Eine Höhle zu erspüren war leicht, sie gab mir die Sicherheit


Zu schauen –wann- ich will- zu sehen – was war- Und kommen jetzt die Wellen die brausen und wogen


bin ich ganz bei mir fühl mich warm und geborgen


hab für mich gesorgt wie es niemand nie tat Hab mich gelöst von dem was war - was geschah


Wenn ich jetzt spüre es kommt eine Woge


so Sorge ich für mich, halt mich an mir


und es fühlt sich an wie eine Droge


so schau ich nach mir und - komme immer mehr bei mir an.


A. S. 10/ 2012


Meine Gefühle in Gedichten oder Geschichten auszudrücken, war für mich schon immer eine Möglichkeit mit dem umzugehen, was ich niemandem zu sagen wagte, was auch zu der damaligen Zeit niemand interessiert hat. Einmal meinten Klassenkameraden, die früher mit mir zusammen waren, ich solle zum Theater, da ich eine tolle Stimme hätte und viel Geschick im Nachmachen anderer Leute. Und da ist sie wieder, diese Stimme im Hintergrund, die sagt:“ hör nicht, schütz dich, mach dich nicht vor anderen lächerlich, mit deinem Gehabe, Du bist nichts und du kannst nichts.“ Es tut ganz schön weh so über sich zu denken und doch ist diese Stimme da und leitet mich immer wieder an meine Themen, die noch zu lösen, zu erfahren und anzuerkennen sind. Ich gebe nicht auf. Das habe ich nie – in mir wohnt glaube ich auch ein Riese mit dem Namen „du bekommst mich nicht klein“ und das ist gut so.


Wenn ich mich mit diesen Stimmen auseinandersetze, habe ich manchmal das Gefühl, nach all den Jahren der Therapie des Hinschauens und der Erarbeitung fühlt es sich mehr wie ein Gleichklang an. Die Stimmen sind nicht mehr gar so laut, die eine gibt sogar zu, dass ich manche Sachen wie kochen, backen und singen doch ganz gut kann, der Riese braucht sich nicht mehr zu voller Größe aufrichten und macht ab und zu sogar ein Nickerchen, wohlverdient wie ich meine. Manchmal darf ich jetzt auch wieder klein sein und mit meinem Sohn Abenteuer erleben, mit Kinderaugen und Kinderherzen.


Ach ja die Schuldgefühle – jetzt wo ich geschrieben habe, was ich auch sehen darf, kommen sie aus ihrer Begrenzung und zeigen mir mal wieder „hey du glaubst doch wohl nicht, dass das jetzt so easy ist oder wird, nur weil Du durch Kinderherzen siehst“ Ja auch unser Sohnemann, meine ganze Jetztfamilie leidet unter dem, was mir passiert ist und ich bin der Auslöser. Ganz ehrlich, es ist wie eine Art von Selbstverletzung, bei der ich kein Messer in der Hand halte sondern nur den scharfen Verstand und die rasiermesserscharfen Eintrichterungen, die ich bereits als Kleinkind zu hören bekommen habe.


Jetzt kommt noch die Stimme des Oberst hinzu: „Kind war es denn wirklich so schlimm, es hat dir doch gefallen, du hast es doch auch gewollt, wie ich“. Ich antworte dieser Stimme dann immer mit einem „NEIN, Du wolltest es, ich nicht, Du bist schlimm gewesen und furchtbar, Du hast die schlimmen Dinge mit mir getan und nicht anders, ICH WAR NUR EIN KIND –ICH BIN UNSCHULDIG“. Allein diesen Satz hier aufzuschreiben kostet mich Überwindung. In meinem Kopf mit meinem Verstand ist alles klar, doch das Gefühl in mir schreit, “Hilfe, Hilfe vielleicht hat er ja recht“.


Im neuen Buch von Franz Ruppert ( Trauma, Angst und Liebe, Ruppert 2012) las ich ein Fallbeispiel, bei dem ich dachte, ich kann mich nicht an genaue Fakten erinnern, doch ich glaube, das stimmt nicht - ich will mich gar nicht daran erinnern, denn es würde mir so sehr weh tun. Alles was ich über meinen Missbrauch weiß und woran ich mich erinnere, habe ich mir in Kleinstarbeit erarbeitet und mir über die Jahre hinweg immer wieder die Frage gestellt: “war das, so wie es war, auch real?“ Ich habe so viele Dinge angeschaut, erkannt, versucht zu ergründen und anerkannt, dass ich behaupten kann, für mich, ist es real gewesen- und doch irgendwas in meinem Inneren ist wie gespannt und hochkonzentriert, die Kontrolle zu behalten nicht so viel an die Oberfläche zu lassen, nicht zuzulassen, dass es zu sehr weh tut, nicht weinen, denn ich will ja stark sein.


Zerrissenheit kenne ich sehr gut, und ich glaube auch, ich habe länger in der Zerrissenheit gelebt als im Hier und Jetzt. Es macht mich müde und ich fühle die Erschöpfung, wenn ich an das, was war, denke.


Ich will versuchen, die Dinge wie sie jetzt sind, nicht mit damals zu vermischen denn ich habe heute den starken Halt in meiner Jetztfamilie. Ich bin dankbar, dass ich durch meine Jetztfamilie zuerst eine Therapie bei Fr. W. machen konnte, die mir sehr viel mit auf den Weg gab, den ich noch zu gehen hatte, damals. Und ich glaube, dass sie wusste, was da noch hoch kommen würde, denn sie war klasse. Sie holte mich da ab, wo ich war und brachte mich in eine Richtung, in die ich selbst gehen wollte.


Sie gab mir die Zeilen mit auf den Weg:


„Ich weiß nicht ob es besser wird,


wenn sich etwas ändert,


ich weiß nur dass ich etwas ändern darf, damit es besser werden kann.“


So oder ähnlich ging der Spruch und der hat mich bis heute begleitet.


Der Klinik, sowie besonderen Menschen, den Therapeuten und natürlich den Schwestern der Nacht, die ich auf meinem Weg kennenlernen durfte, danke ich von ganzem Herzen. Falls ich jemanden vergaß, bitte seht es mir nach. Es war die Zeit meines Erwachens, ich bin einfach beiden Teams und auch allen Menschen, die ich dort traf, für alles dankbar was ich erleben und spüren durfte. Ich merke, ich könnte das Erwachen, das die Klinik in mir auslöste, was los war und wie ich damit umging, aufschreiben. Und wieder grüßt mich mein Verstand – das wollen die Menschen doch gar nicht wissen, wie es Dir erging… doch ich finde es sollte in diesem Buch verankert sein hier und jetzt.


Ich spüre den Drang in mir, verspüre über diese Zeit schreiben zu wollen, denn es war wirklich wie meine Geburtsstunde - ankommen im Leben und eine einzige wunderbare und geniale Erfahrung für mich. Ganz allein für mich. In mir ist ein inneres Lächeln ausgebrochen, ich finde es angenehm, einfach zu sein und ich bin so dankbar.


Doch es geht in diesem Buch um mein Überleben und mich dem zu stellen was war. Ich merke schon, ich weiche einfach noch zu gerne aus, oder war das jetzt wieder die Stimme, die sagt:“Geh in dein Trauma und begib dich sofort dorthin?“. Da fällt mir ein Spiel ein, Monopoly, da muss man sich auch oft genug an den Start oder ins Gefängnis begeben. Ich grinse in mich hinein, kann es sein, dass es wirklich so gut geht, mit dem „Alles da sein lassen“?
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Ich bin Uberlebende





